


.^^ -.'^^"^< J^?^? ~?:n^!^

' -V" •

.

'^i="
5.

«^

'

^v'^-
<.. >i

«(^t- *>'

r',y>?|-

"*:

>j;
..: ^;^

-H; C -

^"

\

V



•i
'

>;, '«t -r
« -w

. «
*

>-y-

^

\

r 1

I

*

^':K

.,.-' ?: ••

£./"?¥,
1 ,

(

iiJ:js^:-^r-i^''^S'''f^^



über

die ersten zehn Bücher der Ilias
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[<ic\cscii in »Jer Akademie der \\ issensclialtcn am ". Dctt-mbe» 1^,')".!

I.

1Andcni jch der Akademio eine ßeliatlilimi; doi fielen Diulici der Ilia> vor-

lege, liollo ieli zwar zur lüilxlieldiiuLi der Fjaiie iil»er <\cn l r.snriinü der

homerisclien «icdielile elwa.s ix-iznliauon , ahei icli bin weil enlleiul von
einer clwa seliou gewonnenen Knlseheidung an^zugehn oder .sie als da> Er-

gcbnifs dieses AulkUzcs zu Aersnreclien. Denn da Jiun oininald die Jiäiiheit

ein wesenlliehes Sliiek der ineiiseLlielien ^.dur i>l, wiid e.s doch wohl erlaubt

sein ihr so weil naehziigchen. dctls man, so lange noeii Leic Jileres mit .\utzen

kaini inileisuehl werd(Mi. das Jlohere den v«nbereitcl(Meii Xaeldokei-n ül)er-

lasse. .)a i( h welis ui^ht ob (He homerische l'ra-e nlehl sehon weiter geför-

dert sein könnte, weiui m.ui, mit minderem Auiwand ^on < iclehrsanikeil und
von J he<nie, nielit alles auf einmald aus den ersten ( niuidcn zu erlbr.sehen

versuehl hiitlc, den V rsprung und die Ausbildung der troisehen Sagen, die

Kntslehung von iJedern id)er die troisrhen ßegebenheilei». und die Lntste-

hnng der beiden honierisehen (ledielile.

leh will VOM. der einlachen Beobachtung aus:;ehen. die Melleieht s» iion

viele gemacht haben und die gcwils je-ler zu-eben wird, dals manche .Stiuke

m bciflen Werken in der Form einzelner J.jcdei -edidilet sind: leb will

sagen, dais. einstweilen zugegeben zwei aul' einander lolgendo Absehnille

seien von Kineni J )iehler. oll nach dem ersten ein Aurhuren des (iesauiie^
I

•

und eni neues Anheben voraus ge^setzt wird. Wähle ich luiter vielen Bei-

spielen das nächste, so ist orieid)ai zwischen den zwei er.sten Büchern der
Uias eine { nterbrcchung dieser Art wahrzunehmen.
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[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 7. December 1837.]
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Xndem ich der Akademie eine Betrachtung der ersten Bücher der Dias vor-

lege, hoffe ich zwar zur Entscheidung der Frage über den Ursprung der

homerischen Gedichte etwas beizutragen, aber ich bin weit entfernt von.

einer etwa schon gewonnenen Entscheidimg auszugehn oder sie als das Er-%
gebnifs dieses Aufsatzes zu versprechen. Denn da nun einmahl^e Träghell -^

ein wesentliches Stück der menschlichen Natur ist, wird es doch wohl erlaubt

sein ihr so weit nachzugeben, dafs man, so lange noch Leichteres mit Nutzen

kann untersucht werden, das Höhere den vorbereiteteren Nachfolgern über-

lasse. Ja ich weifs nicht ob die homerische Frage nicht schon weiter geföiv li

^rt sein könnte, wenn man, mit minderem Aufwand von Gelehrsamiteit und

spn Theorie, nicht alles auf einmahl aus den ersten Gründen zu erforschcaa

Versucht hätte, den Ursprui^ und die Ausbildung der troischen Sagen, die

«

Entstehung von Liedern über die troischen Begebenheiten, und die Entstfe-r^,

hung der böiden homerischen Gedichte. :
.

.f<! . .. : i:- !»^
*4»s" "^Jeh will vcMa der einfachen Beobachtung ausüben, die vielleicht schoii

viele gemgcht haben und die gewifs jeder zugeben wird, dafs manche Stücke l^c

kk beiden Werken in der Form einzelner Lieder gedichtet sind; ich w(31''

S9gen, dafs, einstweilen zugegeben zwei auf einander folgende Abschnitte '

9^n von Einem Dichter, oft nach dem e^ten ein Aufhören des Gesanges r\

und ein neues Anheben voraus gesetzt wird. Wähle ich unter vielen Bei-

spielen das nächste, so ist offenbar zwischen den zwei ersten Büchern der v^

Dias eine Unterbrechung dieser Art wahrzunehmen. -'^
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Zeuff ^ TT^og ov Xe^og ^i'' 'OXvfXTTiog dirfe^OTTYiTVig,

h^a Traoog KOifxa^', oTt fJLiv yXvKvg vwvog Mavou ,,• i

ev^a Kod-ev^ dvaßdg, ira^ä ^ %^va'6^^ovog"Hoifi, "^ - -^7
•"

'v r-.

''A?^oi fxiv ia 3'soi Ti Kai dvsoeg i7r7roKODV(rTai '-.,•

ev^ou 'jravvv%ioi, Aia ^ ovk eyjB vYi^fxog virvog.

Weder ist hier der Gegensatz durchgeführt, 'Alle giengen zu Bett und schlie-

fen, aber Zeus schlief nicht', sondern es heifst 'die Götter 'giengen zu Bett,

und auch Zeus schlief. Alle Götter und Menschen schliefen, Zeus aber

nicht'; noch war es zweckmäfsig, wenn doch dies folgen sollte, 'Zeus schlief

nicht, sondern er rief den Traumgott', vorher daran zu erinnern dafs neben

ihm die goldenthronende Here lag, die von der Berufung des Traumes nichts

wissen durfte.
'

Und nun füge ich über diese Form der epischen Poesie, dafs sie min-

der streng verknüpfte Abschnitte sich gestattet, noch die Bemerkung hinzu,

dafs zu Anfang der Lieder auch scheinbar sehr enge Verbindungen im Ge-

brauch gewesen sein müssen; so dafs z. B. ein Abschnitt der mit avra^ Itei'

anfieng, deshalb nicht eben streng mit dem vorher gehenden zusammen zu

hangen brauchte. Denn welche Verbindung kann enger scheinen als die

durch evd'a? imd gleichwohl fängt so die Erzählung der Odyssee an,

Ev&' oAAo* (X€v wavTsg otroi <pvyov atiniv oXsS'oov,

oocot ecav.

Wie weit sich nun im Anfang der Ilias einzelne Lieder von einander

absondern, wie sie ihrem Inhalt nach gegen einander stehn, will ich, ohne

von bestimmteren Grundsätzen auszugehen, ohne für jetzt nach einer Ansicht

über die ganze Hias zu streben, fast ganz in der Ordnung wie ich die Unter-

suchung für mich geführt habe, aus einander setzen. Ich bin selbst bei dem

Späteren oft zur Betrachtung des Früheren zurück gekehrt : es wird mich

daher nicht wundern oder verdriefsen, wenn bei fortgesetzter und umfassen-

derer Forschung manches genauer und einiges anders bestimmt wird. Nur

ein rein negatives und polemisches Verfahren sähe ich meinen Beobachtun-

gen nicht gern entgegen gestellt, weil dies in kritischen Dingen immer nur

zu abenteuerlichen Übertreibungen führt.
, .. '
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iflTtf Bis zur Auslieferung der Briseis, A 347, liest man ohne sonderlichen

Anstofs. '
- '

. ^ w (paro • HarooKKog 5s ^/Xy eTreTreOsS' eratoü),

AUes in der Erzählung ist kunstreich gegliedert, aber auch vollendet in kür-

zerer Darstellung der Erfolge von V. 305 an, Uy^Ku^g fjLsv IttI iCkuriag — 'kr^u-

Ä)? ^ aoa VYia 3o)fv — Xaovg ^' 'Xr^ei^g aiToXvixaivt(r^at av^joytv — d?\X ove TaX^v-

ßtov — TW ^ deKOVTE ßarriv — wg <paro' Tlar^oitXog Se.

Nun aber folgen zwei Fortsetzungen, die theils unter sich theils mit

dem Vorhergehenden nicht leicht zu vereinigen sind. Die erste mag die-

jenige heifsen welche in die andere eingeschaltet ist, 430 - 492, die Erzählung

wie Odjsseus die Chrjseis zurück bringt; die andere 348-429 imd 493-611,

Thetis bei Achilles und auf dem Oljmp.

Die erste Fortsetzung zwar ist nur bedenklich, wenn man sie mit der

zweiten vergleicht, eben dadurch dafs sie in diese eingeschoben ist. Nämlich

in der zweiten heifst es 493

oAX* ot£ ^yi o' in roto ^w^KaTvi yevcT* vioog:

und dieses ek toXq hat keine Beziehung mehr, weil es inzwischen, in der ersten

Fortsetzung Al^-All, Nacht und wieder Morgen geworden ist, ja 490 ff.

sogar der Verlauf mehrerer Tage bezeichnet ist, wo es von Achill heifst

ovTB ttot' zig äyoDv^v 7ruXi(rKET0 Kv^iavEtoav

ovTE TTOT ig TToAejuöv, oAXa (p^ivvS'Ea'Ke <pikov K>)fl

at/S"« \XEV(ÜV, TTO^EETKE ^ dvTYlV TE TTToAsjUCl' T£.

Hingegen die zweite Fortsetzung ist in sich im Zusammenhang. Gestern,

sagt Thetis 424, sind die Götter zu den Athiopen gereist, am zwölften Tage

werden sie heim kehren : und richtig am zwölften Morgen nach Thetis Un-

terredung mit Achill, 493, kommen die Götter in den Olymp ziu^ck. Läfst

man aber die erste Fortsetzung gelten, so trifft Thetis Voraussage nicht ein,

sondern die Götter konmien frühestens nach vierzehn oder ftmfzehn Tagen

wieder.

H-,:,.
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Also, da man einem Dichter nie solche Verkehrtheiten zutrauen darf,

in unschuldiger Zeit, die auf bestimmte Anschauung hält, in dieser Ord-

nung kann der erste Dichter des Anfangs die beiden Fortsetzungen nicht'

gedacht haben. Vielleicht nimmt man auch Anstofs an der etwas steifen

Symmetrie in den Anknüpfungen avra^'A%iX?^Bvg 348 und avra^'O^O'^evg 430.

Ich lege darauf für jetzt kein Gewicht, und will lieber die Manieren der epi-

schen Poesie erst lernen.

Setzen wir nun die erste Fortsetzung unmittelbar an das erste Lied,

Ät3)C€ ^' ayetv, tw ^ avrig itviv ira^a iiviag 'k%ouZv.

y\ ^ aEKovo"* afxa TOKTi yvvvi kisv. avTo,^ '0^(r(rtvs

h X§v(Ttiv Ikuvsv aywv /e^ijv sKaTOfxßfiv,

und lassen sie, wie gesagt, 492 schliefsen

avTo.^ ßy\vie —
av^i (JLevuvt Tro^eecrxc ^ at/r*|v re TrroXefxov re,

so pafst alles genau zusammen, und der Ausgang wird auf beiden Seiten völ-

lig zu Ende gebracht, durch die Auslieferung der Chryseis und das Grollen

Achills. Die letzten Verse avra^ o ixvivie sind nothwendig" hinzu zu fugen,

damit die Erzählung zuletzt wieder auf ihren Anfang, den Zorn des Achilles,

zurück kehre. Also der Anfang des Gedichts A 1-348 und die erste Fort-

setzung 431-492 haben entweder ursprünglich zusammen gehört, oder der

zweite dieser Theile ist wenigstens sehr geschickt und im Geiste des ersten

hinzu gedichtet.

it.-<

IlL

Hingegen die zweite Fortsetzung A 348-429 und 493-611 ist eben

so wenig als mit der ersten Fortsetzung mit den Haupttheilen der Erzählimg

zu vereinigen. Die Vortrefflichkeit des Gedichts erkenne ich vollkommen

an : aber es kann nicht von demselben Dichter sein, sondern er hat zwar das

erste Lied fortgesetzt, aber es ist ihm nicht ganz gelungen sich auch in den

Einzelheiten in die Anschauung des ersten Dichters zu versetzen.

Wenn die Götter (423) seit gestern bei den Äthiopen sind, und Apol-

lon nicht ausgenommen wird, so ist es wunderlich ihn von dort auf das

achäische Heer schiefsend zu denken, und Kalchas kann nicht sagen 96 .:

itiScAS^ •.*:-. jAJikix^tä^.,'} i'^ij.'^j,': kl'iAL'iJi :':
%.r. ^^, ..tu.:,.:JAdlätl-..A •ici.rwiuü,
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**!*'{, ov^ oys TT^iv Aavao7(Ttv deiKsa Xoiyov dvu}(r€i

oder gar ov^' oye volv KoifjLoTo ßaoeiag yßqas a^e^e*,

wenn man auch allenfalls zugiebt dafs Here und Athene 195 bei den Athio-

pen den Zank gehört haben, und 474 ApoUon bei den Athiopen das Sühne-

lied der Achäer hört. Und nur durch eine höchst gezwungene Auslegung

rechtfertigen die Alten was 221 von Athenen gesagt wird,

^fjuir eg cuyioyjno Aiog fxtra ^cuyLovag aXKovg.

Ich habe den beiden Fortsetzungen, der vielleicht echten und der von

einem andern Dichter, einerlei Anfang zugeschrieben,

*H ^ deKovo'' dfjia Toitri yvvv[ aUv. avra^ 'O^TJ'svg —
*H ^ d£KOV(r' afxa toTti yvvYi Kiev. avrd§'A%i}J^£vg —

:

und so fallt das Versstück ganz weg (430)

T>)v |a ßiYj dsKOVTog aTrvivoüov,

Eine Bemerkimg die mir Hr. Lehrs mitgetheilt hat, kommt mir daher sehr

gelegen, dafs aTTviv^wv aTTViv^a und ähnliches sich sonst nur am Ende der Verse

finde. Aber die gleichen Anfänge beider Fortsetzungen geben doch wohl

der Vermutung ein Übergewicht, dafs auch die erste nicht von dem Verfasser

des Liedes ist.

In der zweiten nahm Aristarch an der dvaKe(f)aXaiwa'ig Anstofs, A 370 ff.

Xovayig ^ avS"' Uoevg eKaTvißoKov 'AtoMcüvo?

XvfTOfXBVog TS ^vyaToa u. s. w.

Sie ist sehr schön in einem andern Liede, in einer Fortsetzung, die so an

einen andern beliebten Gesang anmutig zurück erinnert.

m-

IV.

Im zweiten Liede, wenn man dem Dichter desselben nicht unrecht

thun will, scheinen mir einige Athetesen von bedeutendem Umfang nöthig

zu sein. Ich will den Zusammenhang nach den echten Versen angeben.

.
t ! ( B 1-52 Zeus sendet den Traumgott an Agamemnon, der sich dann

rüstet und am Morgen die Völker zur Versammlung berufen läfst. 87-142,
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144-193, 198-202, 207-264 Als'sie versammelt sind, ermahnt er zur Flucht,

und sie widerstehn der Versuchung nicht. Athene, von Here gesandt, rettet,

indem auf ihren Antrieb Odjsseus die Entfliehenden ermahnt und schilt.

So kehren sie zur Ruhe zurück. Thersites, der noch lästert, wird von Odjs-

seus bedroht. 333-483, 780-785 Nestor beruhigt die noch Lermenden,

indem er an Zeus glückverheifsenden Blitz beim Auszug erinnert, und heifst

Agamemnon die Völker scharen. Nach dem Opfer versammeln und ordnen

sie sich zum Kampf, Athene unter den Feldherren, und ziehen aus.

Auch hier ist alles wohl angelegt, besonders auch die Gespräche. Die

vielen Gleichnisse ('Hure ttv^ di^?^ov — ) machen einen würdigen Schlufs. Auf

das Ausziehen gegen die Troer mufs eine Schlacht folgen. Aber das dritte

Buch in seiner einfachen Darstellung pafist wenig zu diesem: es pafst gar

nicht, wenn man, wie ich es thue, die Rüstung der Troer streicht. Diese

aber, die Einleitung zum Katalog der Troer (786-815), ist gar zu dürftig,

in der Erfindung und in der Schilderung des Rüstens, als dafs ich mich leicht

entschliefsen könnte noch dieses Stück und den Anfang des dritten Buches

(r 1 bis 9 oder bis 16) hinzu zu nehmen. Im Folgenden ändert sich der

Ton augenscheinlich.

Das zweite Lied zeichnet sich aus durch prachtvolle ausführliche

Gleichnisse, B 87. 144. 147. 209. 394. 455 ff. 780. Der Vers oi fji^v ka^^vtr-

(Tov, TOI ^ yiyei^ovTo jxaX wKa kommt hier zwei Mahl, 52. 444, sonst nicht in

der Ilias. Die Darstellung hat etwas besonders Alterthümliches, indem das

Innerliche, die Gedanken und Absichten verschwiegen werden, und der Er-

folg plötzlich hervor tritt. Zeus will den Achäem schaden , darum heifst er

sie zum Kampf rüsten : er spricht aber nicht aus, wie ihnen der Kampf solle

verderblich werden. Agamemnon thut nicht nach dem Befehl des Gottes,

sondern er klagt und reizt sie zur Flucht : dafs er auf ihren Mut rechnend

das Gegentheil erwartet, wird kaimi angedeutet, 37 (pvi ya^ oy cu^vjcrsiv n^iofxov

TFoXiv Yifxari keivuj: und dafs er das Volk nur versuchen will, steht nur als

Odysseus Vermutung da, 192

ov ya^ TTU) (Ta<pa o^lT^' cTog voog 'Xr^Ei^ao •

vvv fJLSV TTBi^oTOiy Ta%a ^ i-4^erai vTag*A%aioüv.

Die Beziehungen auf das erste Buch sind so schwach, dafs der Inhalt

desselben dem Dichter nicht sehr lebendig vorzuschweben scheint. Nichts

%^-.;

,

jy^ iMiawiMMi
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von^er Pest, nichts vom Thetis Bitte. Nur V. 3 w? 'A%i?^a rifJuifTvi und die

letzten yier Zeilen von Thersites Rede 239-242 gehen bestimmter auf Achil-

les Beschimpfung und Zorn. Und wer weifs ob diese vier Zeilen echt sind?

mit ihrer wörtlichen Anspielung auf einen Vers der zweiten Fortsetzung des

ersten Liedes A 356. 507. Im achten Liede 1 111 ist die Wiederholung des-

selben Verses nicht unerwartet (s. XTTT). Die Worte in der Rede des Zeus,

B 13

ov yao er' dix^lg'OXvfJiTrta ^fxaT k'/fiVTeg

dS'dvaToi <f)od^ovrai • eTreyvafJLypev yao airavTag

sehen jetzt wie eine Lüge in dem Mimde des Gottes aus. Ich werde später

(IX) noch auf sie zurück kommen. Aber Eine Beziehung zwischen dem

zweiten Liede und der ersten Fortsetzung des ersten ist unleugbar. Die Be-

schreibung des Opfers, die sonst kürzer gefafst zu werden pflegt, ist in bei-

den gleich ausführlich mit dem wiederholten avTa^ eirtiy A. 458 ff. B 421 ff.,

avrao hni |' ev^avTo, avra^ sTrei kutu ixvig' exa»), avTa^ eTrel iravdavTo ttovov, avTcc^ Ire«

TToa-iog Koi e^rvog e^ e^ov evTo. Dergleichen ist nie ohne Anspielung : nur ist die

Frage, ob hier das zweite Lied an die erste Fortsetzung erinnern will, oder

diese an jenes.

V.

Über die Abkürzungen, die ich im zweiten Liede nöthig gefunden

habe, mufs ich noch einiges bemerken.

Wenn die beiden Fortsetzungen des ersten an sich vortrefflich sind,

so kann man dies von dem verworfenen Stücke, der ßovXvt ye^ovTm B 53 - 86,

gewifs nicht sagen. Ich stehe nicht an diese Verse für schlechtes Machwerk

zu erklären. Die Uberraschimg durch die Sache, dafs Agamemnon ganz

wider des Gottes Geheifs die Achäer erst versucht, ist schon als auffallend

bezeichnet worden : durch eine vorher gehende Rathsversammlung der Feld-

herren konnte sie freilich gemildert werden. Aber der Dichter wollte das

nicht : denn wenn die Führer des obersten Feldherm Absicht wufsten, so

brauchten Here und Athene sich nicht zu bemühen. Und was hat denn der

Verfasser dieser Erzählung vom Kriegsrath weiter hervor gebracht als eine

Phäos.-histor. Abhandl 1837. X

-
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andre Überraschung? und wo sie ganz unerträglich ist, im Rath, statt in der

Sache. Agamemnon giebt nicht etwa seine Gründe, wie sie in den Rath % >

gehören: "Wohlan," sagt er (72-75), "ob wir vielleicht die Achäer rüsten!^

Aber zuerst will ich sie versuchen (») 3ejuw k^riyf — was heifst das?) imd sie

fliehen heifsen : ihr dann haltet sie zurück." Ist darin wohl im mindesten

mehr Verstand, als wenn ihm nun Nestor antwortet (76-83) "Wenn den

Traum ein andrer als der Höchste der Achäer gesehn hätte, würden wir ihm

nicht glauben. Wohlan, ob wir vieUeicht die Achäer rüsten." Ich übergehe

was Aristarch sonst noch Verständiges wider die Verse von Nestor einwendet

(zu B 76; vergl. zu 55): gegen das Übrige ist er offenbar zu nachsichtig

gewesen. Wie wortarm und unbeholfen ist der dritte von diesen Versen!

jQoiiAi^ ^£ TrgwTOv fisyaSvßwv T^e ye^evruv

NcTTOoe»; iraoa vv\i IlvXotytveog ßatTiXviog.

rcvg oye (rvyHaXitrag "ttvkivyiv yiorvvsTo ßovXviv.

Dafs dann Zeus Worte zum dritten Mahl wiederholt werden, geht wohl auch

über das Mafs des Erträglichen.

Mit der ßovXvi ys^ovToov, die sich glatt ausschneiden läfst, fallen nur

zwei Verse, und ebenfalls ohne Spur nachzulassen, 143 und 194

770,(71 fJLSTa 7rKY\&vVy o(TQi o\) /3oi)A)j? eTciKova'av.

Iv ßovXfj ^' ov Trdvreg dKov(ra[xev oTov eenrev.

Den zweiten dieser Verse strich schon Aristarch mit den drei folgenden

(195-197), aus guten Gründen: weniger möchte ich ihm beistimmen, wenn

er mit ihnen auch einen schon (IV) erwähnten verwirft, 193

vZv fjLev TTSioarai, ra%a ^ tyl/STat vTag 'A%aiijov.

Er thut es aber wohl nur, weil auf mag 'A.%aiwv nicht gut folgen konnte

ov fJiiv TTwg irdvTEg ß(iiTih&j(roßtv Iv^d^ 'A.%atGi:

und doch mufste dieser Vers mit den zwei folgenden, wie er sehr richtig

fühlte, hier stehen, bei der Ermahnung der Könige, nicht nachher in der

Anrede an das gemeine Volk (203-205). Ich will aber eher glauben dafe

beide Reden gleich unechte Zusätze erhalten haben, von gleichem Inhalt,

"die Macht ist vom Zeus," 194-197. 203-205.

'V ...- m'--^ '*^
.f. .•»;,>.,:
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^ V. 278-332 hoffe ich nicht ohne den Beifall feinerer Leser zu ver-

werfen. Odysseus hat das Seinige gethan, er hat die Fliehenden zurück

getrieben und den Thersites zum Schweigen gebracht. Dafs er danach eine

lange Rede hält, auf die kein Mensch Rücksicht nimmt, aufser dafs sie ihm

Beifall schreien, dafs er daiin nicht einmahl, wie Nestor nachher 386, auf

die zur Flucht Treibenden zurück kommt, dies widerstreitet einer vernünf-

tigen Ökonomie des epischen Gedichts. Ohne Zweifel ist es nur der Ver-

such eines Nachdichters, den Helden hier noch zum dritten Mahl auch im

Rath auszuzeichnen. Auch die Athene, welche bei seiner Rede als Herold

die Völker schweiget, 279, ist nur eine schwächliche Nachbildung der schö-

nen Stelle 446, wo die Göttin mit der Agis durch die Scharen schreitet und

ihnen Mut und Kampfbegier einflöfst.

Fällt nun die Rede des Odjsseus weg, so müssen entweder, wie ich

bisher angenommen habe, die Verse 265 - 277, von der Züchtigung des Ther-

sites, ebenfalls ausgelassen werden, oder aber V. 333-335, der Beifallruf

nach Odysseus Rede. Ich habe nichts dawider, wenn jemand Gründe hat

lieber diese letzten drei Verse zu streichen. Mich leitet die Bemerkung,

dafs in der Volkspoesie lächerliche Scenen gern ins Rohere ausgebildet wer-

den : ich glaube daher, der Dichter liefs seinen Odysseus den Thersites nur

bedrohen (bis 264), worüber das Volk ihm zujauchzet (333-335), und dies

reizte einen Nachfolger die Strafe würklich vollziehn zu lassen (265-277).

Endlich der Katalog der Griechen (B 484 - 779) ist ein zu wichtiges

Stück, als dafs es durch die vorher gehenden prächtigen Gleichnisse hätte

dürfen verdunkelt werden. Ich halte diesen Katalog für ein besondres Lied,

dessen Stelle willkürlich ist, ob es gleich zu den Liedern vom Zorn des

Achilles ausdrücklich gehört. Mit dem zweiten Liede hat die Nachahmung

des Katalogs der Achäer, der troische, ebenfalls nichts zu schaffen. Von

der Einleitung zu demselben ist schon geredet worden (IV),

VI.

Das dritte Lied fängt nach meiner Ansicht mit r 15 an,

X2
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oder auch ohne Weiteres, 16,

und es läfst sich, wie ich (VIII) zeigen werde, nicht weiter als bis an den

Schlufs des dritten Buchs führen, wo Agamemnon nach dem Verschwinden

des Paris sagt "Offenbar ist Menelaus Sieger. Wohlan, ihr Troer, gebt uns

die Helena zurück.""

Aber innerhalb hat dies Lied, wie ich glaube, hedeutende Zusätze erlitten,

und ich halte von den 461 Versen des dritten Buches nur etwa 170 und

einige mehr für echt, 16-102. 111-115. 314-382. 449-461. Mit Einem

Worte, Helena und Priamus gehören nicht in dies Lied.

Erstens Helena. Nachdem Menelaus dem Paris den Helm abgestreift

hat, heifst es weiter 379-382

^

avrax^ äyp iTTo^oiKTe KaTUKTafJievat fji.evecuvwv

gsia juaA cücrre <7Bogy E)caÄv\y£ o ag visoi toaajj,

Ka^ ^' Eib"* ev ^aXafJiU) svw^ei kviwsvti.

Dieser Erzählung vom Verschwinden des Paris entspricht es vollkommen,

wenn hierauf sogleich von Menelaus so fortgefahren wird, 449-454,

'Ar^Ei^g ^' dv' ojUiAov i<f)oira &y\oi eomw?,

oAX* ovTig ^varo Towuv KXeiTwv t eTriKovouv

^ei^ai'A?J^av3oov tot äoviicplXfü ^eveKaw.

ov luv yag (pi^0Tr\Tiy iKev^avoVy siTigt^oiTO*

fcrov ya^ (T({>iv ttutiv aTrrix^eTO ky,^\ fxeXcuvYj.

Hingegen wird ganz das Gefühl der Symmetrie verletzt, wenn von Paris noch

in 66 Versen (383-448) erzählt wird. So verfehlt nur ein Nachdichter das

Ebenmafis. Und nicht minder störend ist die mit jenem Abschnitt zusammen

hangende Teichoskopie (121-145. 150-244). Die Unschicldichkeit der

Fragen an Helena im zehnten Jahr des Krieges könnte vielleicht der erste

Dichter dieses Liedes so gut verschiddet haben wie ein Interpolator : aber

.'iij^£WiI''i^i^':/)/^, -^-'^-•^
, : _, iiÄJiiäti^i,
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den ungeschickten Übergang von Aias auf Idomeneus, nach dem gar nicht

gefragt war, 230, möchte ich ihm doch nicht zutrauen ; und noch weniger

die kindische Abwechselung in den Versen 171. 199. 228

rov ^ 'EAeV>| ^xv^-oiüriv dixeißero, ^ce yvvaiKOüv.

rov ^ yifxsißeT' sTreiS^ 'EXev>) Aiog SKyeyav7a.

rov ^ 'EyJvvi ravv7r£7rXog äfxeißeTOy (STa yvvaiKwv.

Aber mag es doch um Helena sein, die ich hier gern einer tieferen

Untersuchung überlasse ; wenn ich nur überzeugend darthue dafs das Auf-

treten des Priamus, auch aufser der Teichoskopie, dem ursprünglichen Plan

dieses Liedes fremd war, 103-110. 116-120. 146-149. 245-313.

Wo finden die Herolde den Priamus, als sie mit dem Opfergeräth zu

ihm kommen, 249? Sein Wagen scheint in der Nähe zu sein: denn es wird

sogleich angespannt, 259. 260, und dann aus dem skäischen Thor gefahren,

263. Die Bestimmung des Ortes, dafs die Greise am skäischen Thor sitzen,

146-149, ist nothwendig für die Erzählung vom Bundesopfer, zwischen

V. 120 imd 245: wenn sie aber nach den Abschnitten von Helena auf dem

Thurme sind, 153. 384, so sollte Priamus doch wohl herab steigen.

Ferner zu welchem Zwecke wird der König geholt? Damit er die

Eidopfer schneide, o^^' o^Kia rdfxvYi avrog» heifst es V. 105. Das thut aber

nicht er, sondern Agamemnon, 273 aqvm Ik nEcpdkewv ra/xve T^ixag» 292 utto

<T7oyLOL%ovg d^voov TafjLs vvikei%ciky,tjü. Und Agamemnon, was hat er mit Lämmern

zu thun? Nur Ein Lamm war für die Achäer geholt worden, 104 A« ^' Y\fxm

oitTOfJLev aXKoVy 119 ri^' a^v' ky,sKevsv oia-efxevait für die Troer hingegen zwei, 103

otcreTe ^ a^v\ ere^oi/ Xevkov hi^Yiv ^ [xiKaivav, 117 a^vag ts <pi^eiv U^lafjLov ts Ka)\£7"

<T(u, 246 aovB ^vu Kai oTvov £V(f)oova: und diese zwei Lämmer nimmt Priamus

wieder mit, 310 ^ oa x.ai ig ^itpoov aovag S-eto, l(^G^£og <pug, geschlachtet, wie die

Ausleger annehmen. Dies alles ist eine abscheuliche unzusammenhangende

Erzählung, der mit gelehrten Deutungen nicht zu helfen ist.

Wenn ich dagegen alles von Priamus auslasse, so ist das Ganze im

schönsten Zusammenhang. Nur ändert sich dann die Fabel in einem nicht

unwesentlichen Punkte: das Bundesopfer wird nicht vor dem Zweikampfe

dargebracht, sondern dies soll erst geschehen nachdem einer von beiden

gesiegt haben wird. So sagt Paris 71

ik'

,ww.
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X'Dijua'S'' lAcüv ev Trdvra yvvaTnd re oiKa^ äyea'^(l}, '*'-^'^.U

Ol ^ aX^oi (f}iXoTv\Ta Koi ooKia TTKTTa rajXovTsg

vaioiTB TooiV l^i/3ü)'Aa>ca, roi 3e veso'^wv

"Xoyog kg iTnroßoTov koI 'X%auSa KcOO^iyvvatKU.

Eben so Hektor statt der letzten drei Verse, 94,

Ol ^' oAAot <pi}^0TyiTa tcal o^aia iturrd Taßwfxev.

So beten die Völker vor dem Zweikampf, 320,

Zeu n-dreo ^lAi-S-ev fxe^swv, KV^(rTe fxiyKTTS,

oTTTroTBoog Tu^e eoya fXtT dfxcpoTiooKnv e3>]>c£V,

Tov ^og u7ro(p^iixsvov Svvai ^ojuov*Ai(5b? gfcrw,

vifxTv ^' av <pikoTy\ra xal o^ma irurrd yBvi(r^ai.

Den Zweifel kann ich für meinen Zweck ungelöst lassen, ob der Dichter des

Liedes am Schlüsse den Agamemnon nur sagen liefs

vfJLBig 6 A-oyEiviv EXevviv Kai xr*)j^ca^7 afx avrri

SK^oTS, Koi TifJLYiv diroTivifxev y\vTiv' ioiKev,

oder ob ursprünglich schon, wie in dem eingeschobenen Stück 287, darauf

folgte 460
»)T6 Koi icrtToßevoKTi fJLBT dv^DWTTOKTi yiw\TaL

VIL

Wir haben bis hieher zwei Mahl Zusätze gefunden, die wir für schlecht

und ungereimt erklären mufsten, die ßov?^ ys^ovToov und die o^kicu Beide

Stellen sehen nicht danach aus, als ob sie etwa nicht sowohl eingeschoben

als durch Auslassungen verdunkelt wären: doch wollen wir der Kritik ja

noch nicht die Hände binden, und ihr vielmehr auch die Annahme von

Lücken, wo sie nöthig sein sollte, vorbehalten.

Sonst will ich nur noch bemerken dafs wir im zweiten und im dritten

Buche der Ilias mit einfachen Athetesen ausgekommen sind, gegen die von

theoretischer Seite selbst die strengsten Vertheidiger der Einheit des home-

rischen Gedichtes nichts einwenden können. Wer sich also von der Ver-

schiedenheit des Tones in meinem zweiten und dritten Liede nicht über-

'' -P i
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^^^X^ V über die ersten zehn Bücher der lüas. 167

leugt, und wer die Rüstung der Troer (B 786-815 und etwa aucli F 1- 15)

vertheidiget, der kann sagen, wenn er mir auch alle übrigen Interpolationen

zugiebt, das zweite und das dritte Buch sind von Einem Dichter hinter ein-

ander weg gesungen. Aber nicht so steht es mit dem ersten Buche. Denn

wenn wir von diesem die zweite Fortsetzung als ein widerstrebendes Stück

weglassen müssen, so fehlt zwischen A und B aller Zusammenhang, wenn

entweder auf A 347 ^uats 8' ayeiv tu ^' avng ityiv Tra^a vv^ag 'A%(uoüVy oder auf

A 492 av^i fxevoovy tto^Uo-kz ^ d\JTv\v rs TTToXefxov re unmittelbar folgen soll B 1

''AAXoi fxiv oa 3'eot re Koi. dveoeg i7rxoKOQV(rrai svSov 7ravvv%ioi, Aia ^' ovk e%€ vYi^fJLog

VTTvog. Wer also die Annahme eines in den Hauptabschnitten beabsichtigten

zusammen hangenden epischen Gedichts fest halten will, der mufs die zweite

Fortsetzung des ersten Liedes mit aller Gewalt vertheidigen. Oder, da dies

nun wohl schwerHch gehngen wird, jene zweite Fortsetzung mufs an die

Stelle eines verloren gegangenen echten Stückes getreten sein. Gegen diese

Ansicht habe ich theoretisch nichts zu erinnern : nur legt sie sich den Be-

weis auf, dafs die echten Stücke unter sich überein stimmen, im Inhalt, im

Stil, in der Sprache, die unechten aber ihnen ungleich sind. Ja vielleicht

wird die Erscheinung, auf die wir zunächst stofsen, manchen noch mehr zu

dieser Ansicht reizen, dann aber auch hoffentlich zur Beweisführung.

^ VIII.

Das vierte Lied nämlich, von A 1 an, knüpft sich genau an die Ge-

schichte des Zweikampfes und an die Entführung des Paris, der sogar weder

V. 10 noch sonst wo genannt wird : und gleichwohl ist es keine Fortsetzung

des dritten Liedes. Denn aus dem dritten mufsten wir die o^Kia hinweg

schaffen : dieses aber hat keinen andern Inhalt als die o^kIüov (rvy%v(7ig. Und
wenn ich mich auch entschlösse die Athetese der ooKia aufzugeben, doch ist

zwischen beiden Stücken nicht genug Übereinstimmung. Nach A 159 reich-

ten sie sich bei dem Bündnifs auch die Hände, cnrov^ai t' uk^vitoi koi ^e^ial cug

€Tr£Tri^fJi£v , wovon in F nichts vorkommt. Der Bruch des Bundes wird in A
immer durch den Ausdruck bezeichnet V7re^ o^ma ^A^jcracr-S^at, 67. 72. 236.

271; in F nicht so, sondern 107 Ato? o^Kia ^XYiTaa-^ai und 299 vttc^ o^km

TTVKJLvivai. Also der Bund wird in A als abgeschlossen voraus gesetzt, aber
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nicht nach der Darstellung die wir in F finden : mithin entweder fehlt uns

ein ganz andres Lied oder Stück für F, oder wenigstens statt der von mir.

verworfenen Verse eine andre Ausführung, Aber man wird wohl lieber

sagen ein andres Lied: denn bei A 1 ist ein Liedesanfang wie B 1, da hier

an den Schlufs von F durchaus nicht wieder angeknüpft wird, namentlich

nicht an Agamemnons Worte ujuet? ^' 'A^yeiviv 'E?Jvy\v kcu K'Ty\fxa^' afx aör^ ek^otb.

Das vierte Lied also enthält den Götterrath, Menelaus Verwundung,

das Anrücken der Troer , und die sogenannte eTrnruihf\tng Agamemnons, —
also den Bruch des Bundes und die Vorbereitung zur Schlacht. Allein diese

Vorbereitung schliefst A 421 ohne Übergang, ohne dafs man erfährt wohin

sich Agamemnon begiebt : und erst E 38 kommt er wieder vor. Also bei

A 421 ist der Schlufs des Liedes, oder wenigstens ein Abschnitt bei dem eine

Unterbrechung des Vortrages voraus gesetzt wird. Hier würde man mit

besserem Grunde das fünfte Buch haben anfangen lassen, wenn es nicht da-

durchüber tausend Verse bekommen hätte.

IX.

Gleich wo das fünfte Lied anfangt, A 422 *fl? ^ or iv atyicikZ TroXvviyßi

Kvfxa S-aXaTiTVig, zeigt sich ein ganz anderer uns aber bereits wohl bekannter

Charakter der Darstellung, nämlich der des zweiten Liedes. Ja, wenn man

es recht bedenkt, auf B 483 oder 780-785 kann man, ohne eine Störung zu

bemerken, A 422 unmittelbar folgen lassen. Denn die Beziehimg auf das

vierte Lied, auf die Verwundung des Menelaus, (E 207

Tv^i^yj TS Koi 'AT^ei^Yjt £k ^ dfxcpoTi^ouv

aT^Biceg aTix' ccro'etia ßa^wv, ^yei^a ^e juoAAov)

scheint mir nicht sehr wichtig, da sie in der langen und gewifs ursprünglich

nicht ganz so langen Rede des Pandarus vorkommt. Dagegen stimmt eine

bedenkliche Stelle des zweiten Liedes genau mit einer des fünften zusammen,

in einer Fabel die uns das erste Buch nicht überliefert. Dort sagte Zeus

B 14, Here habe alle Götter durch Flehen bewegt zur Gunst für die Achäer

:

und hier im fünften Liede E 832 sagt Athene, Ares habe ihr und der Here

versprochen gegen die Troer zu streiten und den Achäem beizustehn.

-.^^
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Ich erlaube mir bei diesem Liede mich der Rechte eines Anfängers

zu bedienen. Wenn auch der Hauptinhalt desselben wohl der Kampf mit

den Göttern ist, so sind doch die Begebenheiten so abwechselnd und man-

nigfaltig, dafs man, noch ungeübt und ohne auf das Einzelnste der Darstel-

lung und selbst der Sprache einzugehen, nicht hoffen darf mit einiger Wahr-

scheinlichkeit die ursprünglichen und die etwa später eingefügten Bestand-

theile des Liedes zu unterscheiden. Wer also nach mir sich an das Schwe-

rere wagt, dem mag auch überlassen sein zu entscheiden, ob etwa das zweite

und das fünfte Lied von Einem Dichter sind, oder ob nur einer streng der

Manier des andern folgt. Er mag auch -entscheiden, ob es zu vereinigen ist,

dafs Athene im zweiten Liede B 446 mit der Agis unter den Achäem geht,

und dafs sie im fünften E 738 sie sich erst um die Schulter wirft ; ob über-

haupt die Rüstung der Göttinnen und ihre Fahrt ins Heer hier im fünften

Liede E 711-792. 907 ff. einem später folgenden 350 ff. nachgeahmt ist,

oder umgekehrt. Ich sehe nur so viel, dafs bei der jetzigen Fassung der

Anfang von Z noch zum fünften Liede zu rechnen ist : denn nur nachdem

eben gesagt worden ist, die Götter seien in den Himmel zurück gekehrt,

kann man den Vers verstehen

X.

Gleich mit dem folgenden Verse aber, Z 2

IIoAAd $' ao evSa kcu svS'' iB-vts (^a%yi Tre^ioio,

oder mit dem nächsten Absätze, 5

A.iag ^e Touirog TsXajuwvto?, eonog 'A%aiZvy

Tdüjüüv 0Y^^£ (paXayya,

fängt ein neues Lied an, das sechste.

Es schliefst sich nicht genau an die vorher gehenden Begebenheiten.

Die unvollendeten o^xta werden H 69 erwähnt : aber wunderbar, bei dem

Zweikampf zwischen Hektor und Aias ist nirgend eine Beziehung auf den

des Menelaus mit Paris, auch da nicht wo Menelaus selbst sich zum Kampf

mit Hektor anbietet. Also die Erinnerung an das dritte und vierte Lied

Phäos.-histor. Abhandl 1837. Y
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zeigt sich eben nicht stark im sechsten. Sehr wichtig scheint mir dafs Andro-

mache Z 435 sagt, drei Mahl sei schon von den Feinden die Mauer am Fei-

genbaum versucht worden ; wovon aber im fünften Liede nichts zu finden

ist. Aristarch tilgte die sieben Verse Z 433-439, eu ypsZ^og Tra^e%ov(rtv : die

andern Gründe, die er gegen sie aufsucht, halte ich nicht für erheblich.

Das ganze Lied hat einen milden und anmutigen Charakter. Schil-

denmg der Kämpfe wird vermieden. Die Begegnung des Glaukus und Dio-

medes ist ein Vorspiel zu Hektors Besuch bei Andromache. Die kurze Auf-

zählung der Kämpfe Z 5-36 ist ganz wie die andere H 8-16. Helenus ver-

anlafst in Z Hektors Gang in die Stadt, er auch in H den Zweikampf. Nestor,

der im fünften Liede nicht auftritt, obgleich wohl in der eTrnrwXviiTtg, im vier-

ten, erscheint hier sowohl in Z, 66, als in H, 123. Dies alles macht glaub-

lich, dafs Z und H ein zusammen hangendes Lied sind, bis H 312

Aiavr" avS"' eTeoooS'Ev evKVYifxi^eg'A%aio\

Big 'Ayafxifxvova ^Tov ayov Kt%a^Yiora vtKYj.

^-?^

XL

Was aber nun folgt, H 313-0 252, hat nicht mehr den mindesten

Zusammenhang mit dem Vorigen, ausgenommen etwa in den zwei Versen

H321. 322, die eben so gut fehlen können, wo Aias beim Mahl mit dem

Rückenstück des Stiers geehrt wird. H 351 wird im Vorbeigehen der Bun-

desbruch erwähnt. In allem Übrigen pafst dieses Stück nur soweit hieher,

als das sechste Lied mit dem Einbruch der Nacht endigte, hier aber die

Achäer nach dem Opfer vor Nacht sich berathen, und die Troer vor dem

Abendessen.

Die Erzählung ist so kurz und ungeschickt, dafs man selbst die Tage

nicht sicher berechnen kann. H 381 ist es Morgen, 421 wird es Tag, 433

noch nicht (wieder?) Morgen, 465 geht die Sonne unter, 1 wieder auf,

68 ist Mittag. Es ereignet sich viel und mancherlei in noch nicht 500 Ver-

sen; vier Mahl Essen H313. 370. 466. 53 (das letzte Mahl am Morgen,

nachdem eben H476 die ganze Nacht durch geschmaust worden ist), vier

Mahl Donner imd Blitz, H 478. 75. 133. 170, zwei Götterversammlungen

H 443. 1 , eine Reise des Zeus 40, er wägt die Todesloose 69 und

' -*

*.

* -

. ^ -ri.]

.



> «

M.

über die ersten zehn "Bücher der lUas. 171

i-
- sendet den Adler mit dem Hirschkalb in den Klauen 247, ein Gespräch

«wischen Here imd Poseidon 198, ein Rath der Achäer, ein Rath der

Troer nnd eine Botschaft, die Todten werden verbrannt, die Mauer der

Achäer wird in kaum zwanzig Stunden gebaut mit Thoren und Graben H 433.

465, Nestor verliert fast sein Leben 90, die Achäer werden fast in Hios

eingesperrt wie Lämmer 130, Hektor zündet ihnen fast die Schiffe an

217: aber nirgend kommt die Scene zur Klarheit, die Darstellung zur

Ruhe. Man kann dies Stück, wie es aller Einheit ermangelt, nicht ein be-

sonderes Lied nennen, und gewifs mit Recht hat es Hermann schon in der

Vorrede zu den Hymnen S. vn als ein auffallendes Beispiel des elendesten

Nachahmerstils aufgestellt. Am richtigsten hält man es wohl für eine Vor-

bereitung auf das Folgende, die an die Stelle des echten Anfangs getre-

ten ist.

XIL

Denn wie wird nun mit Einem Mahl alles wieder anders und hell!

mit den Versen 253

Ev-S"' oun? TTDQTEDov AavaSv TToXKwv ireo iovTuv

Td(l}Oov T i^e?^<rai koi kvavrlßiov yi.ayjia'au'S'cu,

Ton und Darstellung zeigen dafs wir uns hier in einem andern Liede befin-

den, das ich das siebente nennen will. Von dem Vorigen wird hier aller-

dings einiges voraus gesetzt. Der Graben vor dem achäischen Lager ward

in den vorher gehenden Liedern nicht erwähnt : in dem verworfenen Stücke

war er um die neu erbaute Mauer gezogen, H 440. 449. Der Mauer er-

wähnt indefs auch das siebente Lied nicht. Die Achäer sind nach jener

verworfenen Einleitung 213 zwischen den Graben und die Mauer zurück

gedrängt: im siebenten Liede rücken sie über den Graben aus, 255, und

treiben die Troer t^ot) "ihov 295, werden aber dann 336 /3t)? Td<p^Qio zurück

gedrängt, ja bis über den Graben 343. Auch finden wir 397 Zeus auf dem

Ida sitzend, wohin er sich im Anfang des achten Buches H 47 begeben hat.

Trotz diesen Übereinstimmungen wage ich mich auf das gebildete Gefühl

% ' jedes Lesers zu berufen : es ist unmöglich dafs Ein Dichter in so verschie-

Y 2
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denem Ton, so armselig und so vortrefflicli, die Einleitung und das siebente

Lied kann gesungen haben. Das aber ist klar, dafs das siebente Lied jetzt

keinen Anfang bat : die Rüstung der Here und Athene und ihr Versuch den

Achäern zu helfen 350 ff. , wobei auf den Inhalt der zweiten Fortsetzung

des ersten Liedes angespielt wird (372), gehört wohl auch noch zum sieben-

ten : für den Schlufs wird man 484 nehmen dürfen, wo die Göttinnen,

von Zeus gescholten, stillschweigen.

XIII.

Weiter können wir nämlich nicht gehen. Denn 485 erfolgt der

Untergang der Sonne so unpassend als möghch, ohne dafs erst die Troer

heimkehren. Es ist doch wahrlich nicht genug, wenn nachträglich in die

Erzählung eingeschaltet wird, Hektor habe sie von den Schiffen an den Flufs

geführt, 489
T^(jou)v ^' avT ayo^y[V 7roiv\7a,ro fai^fxog Ektw^,

voo'ipi vsuv dyayoäVy TroTafj.Z £7ri ^iv>\evri,

Iv Ka^a^u}y od'i ^vj vettvwv ^ie(paivsTO yßoog.

Es wird nicht nöthig sein dafs ich bei diesem achten Liede, der Ge-

sandtschaft an Achilles, ins Einzelne gehe : es scheidet sich bestimmt genug

aus und trägt überall den Stempel der Nachahmung. Nur das will ich be-

merken, wie Homer, der doch ein halbweg verständiger Dichter gewesen

sein wird, sich hier so schmählich selbst parodiert, indem er den Agamemnon

117 die Achäer, ernsthaft oder sie versuchend, zur Flucht ermahnen läfst

mit denselben Worten in die B 110 die erste Versuchung gefafst worden war.

Kleinlich ist auch I 34 die Beziehung auf die eTrnrwXYiirtg A 370, indem Dio-

medes sagt

d^K^v fjLev fJLOi TTOWTOv ovet^KTug iv AavaoTo'tv,

<pag tyxv airroT^yLov kcu avahc^a.

Die Mäüer ist 1 349 eben erst gebaut, wie in dem Stücke vor dem siebenten

Liede. Alles scheint mir den Ton späterer Nachdichtung zu haben, die

wohl auch schon auf das Zusammenreihen der Erzählungen in einer stätigen

Folge ausgeht.
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Das neunte Lied, K, die Dolonie, sondert sich von dem Vorherge-

henden und Folgenden rein ab. Im folgenden Buche A 1 wird es zu spät

Morgen: denn bei dem Ausgang der beiden Helden K 251 ist er schon nah,

auch haben sich beide K 578 schon zum Frühmahl gesetzt. 491 versam-

melten sich die Troer

h xa^a^u), o^l ^ vexvoüv ^ie(paiv£TO yßqog:

und wenn hier auch durch die Worte Troraßw tiri ^vY[tvTt eine etwas gröfsere

Entfernung bezeichnet wird, so kann es doch niemand loben dafs sich K 1 98

nun in derselben Nacht die Könige der Argeier jenseit des Grabens auch

wieder setzen

kv KoS'aoZ, oS-t ^ veKVUv ^ie<pcuv£To 'yfiqog.

Und wenn irgend Überlegung und Sparsamkeit bei dem Aufbauen eines

epischen Gedichts waltet, wie kann ein Dichter dazu kommen, in einer

Nacht wo die Wachtfeuer der Troer ganz nah bei den Schiffen brennen,

beides und zwar nach einander unternehmen zu lassen, die Aussendung der

Boten an Achill, und die der beiden Helden die spähen oder den Feinden

schaden sollen? Dafs aber Odysseus beide Mahl mit mufs, ist gar ungereimt

oder doch höchst armselig. Wenn also beide Darstellungen würklich die-

selbe Nacht meinen , so sind es verschiedene Sagen, unmöglich von Einem

Dichter dargestellt, aber doch von dem Anordner der Ilias hier richtig,

wenn auch nicht ganz geschickt, zusammen gebracht. Ist hingegen in der

Sage die Ordnung der Schlachten und der Hauptbegebenheiten so fest nicht

gewesen, so haben die beiden Lieder vielleicht gar nicht dieselbe Nacht

gemeint.

XV.

Da ich nur Betrachtungen über einen Theil der Ilias versprochen

habe, wird es mir wohl erlaubt sein hier beim elften Buche abzubrechen,

zumahl da Untersuchungen dieser Art sich nicht auf Verlangen zu jeder Zeit

führen lassen, sondern nur in den besten Stunden.

^^1^
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Aber im elften Buche fangen ja gerade die Versuche Hermanns an,

wenigstens die ausgeführteren und weiter greifenden, in seiner Abhandlung -

de interpolatiomhus Homeri {Opuscula V p. 52) : sollte ich nicht sagen müs-

sen, ob sie mir eben so wahr scheinen als sie gewifs sinnreich sind? Sinn-

reich, und wohl überlegt; so dafs es gleich erfreulich und ehrenvoll sein

würde, sie weiter zu bestätigen oder sie zu widerlegen, wer es könnte. Ich

aber mag mich zu dem nicht drängen was ich vielleicht nur unvollkommen

ausführte : mögen andere sehn ob sie recht thun blindlings zu folgen oder

unbesehn zu widersprechen. Genau genommen habe ich ja bis jetzo kein

näheres Recht zum Urtheilen. Denn da unsere Wege doch etwas verschie-

den sind, da ich mehr als Hermann darauf aus bin die ursprünglichen Ab-

schnitte aufzufinden und den Umfang der einzelnen Lieder zu bestimmen,

so müfste ich erst meine Untersuchung selbständig geführt haben. Wenn
sich auch allenfalls ergeben sollte dafs in den folgenden Büchern nicht mehr

wie bisher sich die einzelnen Theile so bestimmt sondern liefsen, dennoch

erst dann wenn von verschiedenen Seiten her die Versuche würklich gemacht

wären, könnten sie gegen einander als Mafsstab dienen, und vielleicht eine

Wahrheit ergeben, die durch gegenseitige Beschränkung bestimmt wäre.

Ich glaube mich daher nur berechtigt und verpflichtet das zu ver-

gleichen was Hermann über einen von mir auch bereits behandelten Abschnitt

sagt. Um mich ganz frei zu erhalten, habe ich absichtlich Hermanns Aufsatz

erst nach der schriftlichen Abfassung dieser Betrachtungen wieder gelesen

:

und es freut mich sehr dafs ich jetzt nur einen bestätigenden Nachtrag zu

liefern habe, übrigens aber kein Buchstab zu ändern war.

Hermann nimmt (S. 63) mit Recht Anstofs am Anfang des achten

Buches, 1-51, wo Zeus den Göttern mit harten Drohungen untersagt

Troern oder Achäern zu helfen. Sehr unpassend, sagt er, fahren dann Here

und Athene ganz offen im Wagen unter die Heere den Achäern zu Hilfe.

Ich hätte diesen Widerspruch, wie gewifs manchen andern, nicht ohne

Nutzen anmerken können, wenn er mir eben aufgefallen wäre. Die Fahrt

der Göttinnen ist in meinem siebenten Liede, die Götterversammlung in

dem. Stücke welches statt des fehlenden Anfanges zu diesem Liede hinzu

gedichtet ist. Der Verfasser desselben mochte denken, der Widerspruch

sei dadurch gehoben dafs er Athenen 35 zwar versprechen läfst sich des

i^vAi::^./^^.^ t-C.^.^^.A.Ai ..^i
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Krieges zu enthalten, nicht aber des Käthes den sie den Argeiem geben

könne. Aber in der Erzählimg von den Göttinnen ist vom Rath nicht die

e r • Rede, sondern sie rüsten sich mit Waffen zum Kriege 376. 388, und Zeus

leidet nicht dafs sie in die Schlacht gehen.

Hermanns Meinimg ist nicht dafs die ersten 51 Verse des achten Buches

zu tilgen seien (S. 68) : aber er will sie vor N 4 wiederholt wissen, wo sie

ihm, glaub ich, ursprünglicher scheinen. Dafs sie sich dort sehr gut aus-

nehmen würden, ist keine Frage : ob aber so starke Verkürzungen und Um-
stellungen bei der Einrichtung der Ilias würklich geschehen sind, darüber

zu entscheiden ist nicht meines Amtes : denn in den ersten zehn Büchern

habe ich zu dieser Annahme keine Veranlassung gefunden. Für den Satz,

auf den Hermann hier baut, dafs die Rhapsoden an gleiche Anlange ver-

schiedene Erzählungen geknüpft haben, ist uns aber wenigstens Ein bestäti-

gendes Beispiel begegnet (HI), dafs die beiden Fortsetzungen des ersten Lie-

des ganz gleichen Anfang hatten,

'H ^ äsMVT a\J.a Tom yvvvi tcUv. avräo 'OÄ;<r(r£v?

und avra^ *X%iXX£vg.

':*..J,t^, --i..-. triL^-jk.
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